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der da mächtig iſt Und doch wieder Die Königin des Himmelsiſt unſ

2.

re Mutter.“) Das Wort des ſterbenden SohnesKreuze hat den Liehesbund zwiſchen der Gottesmutter und dem
Menſchengeſ

echte beſiegelt. Weil ſie Mutter des Hauptes der
Kirche iſt, deshalb Mutter eu ihrer Glieder. Alle hatte ſieott wiedergeboren, quia UHauln hominem genuit, 11 9u Omne6s
regeneravit. In flio primogenito nobis genuit, quidquid 20
AnGC Vitam t futuram nesessgarlum nobis tuit, NObis O0mnia
EUI 110 donapvit. So träufeln ihre ande von Gnaden⸗— nd
Segensthau die ſie ausſtreckt üher alle ihre Kinder So wird
ſie NS Mittlerin, Fürſprecherin, Gnadenſpenderin für und fürud darum Cte zu ſeiner Mutter das ertrauensvolle Herz des
Sohnes, darum grüßen ſie täglich Millionen Herzen mit dem
Ufe Ave Maria. gratia plenda; und darum u die Kirche,unſere zweite Mutter, ihr, ihrem Vorbilde, nachdem ſie die⸗

gegrüßt hat als Königin des Himmels, als Beherrſcherinder nge U Virgo gloriosa, Speciosà;Vale, Vd. decora
Et PrO obis TISbumM

Verfälſchung des Hoſtienmehles Ur unorganiſche OſfE
Im erſten dieſes Jahrganges beſprachen wir aupt⸗ſächlich die Verunreinigung, bezw Verfälſchung des Weizen⸗mehle mit anderen Mehlſorten. Aus leicht begreiflichen Gründen

finden ES aber gewiſſensloſe Verkäufer und abrikanten bor
theilhaft, einer anderen Mehlſorte lieber glei viel billigereStoffe verwenden. , 68 gibt namentlich an den weſtlichenGrenzen Deutſchlands eute, die ſich unter anderem damit be⸗
ſchäftigen, für die Mehlfabriken „Surrogate“ 3u beſorgen, die
un größeren oder geringeren Quantitäten dem Mehle beigemengtwerden, deſſen Gewicht rhöhen Es dürfte Aher nichtüberflüſſig erſcheinen, auch die häufiger vorkommenden morga⸗niſchen Fälſchungsmittel noch chärfer in's Auge enals wir dies um Hefte, wo wir darüber urz aßten,gethan Aben

Mit Rückſicht auf die ſächlichen Vorkommniſſe können
wir zwei Gruppen von ſolchen Stoffen unterſcheiden: In Waſſ Elösliche und In ſſer unlösliche Stoffe

0 Vrgl. au 145
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Löslich ſind Kochſalz und Alaun
Unlöslich ſind Gyps, on, Schwerſpath

und uarz
ch andere 3u gleichem wecke augliche SubObgleich 65 au

ſtanzen gäbe, ſo ſichert doch die leichte Beſchaffung den erwähnten
Körpern die faſt ausſchließliche Verwendung Aus thren igen⸗
ſchaften aber erwächſt für die Unterfuchung Theile eine nicht
geringe Schwierigkeit; — leicht nämlich iſt, feſtzuſtellen, daß
eine vorliege, unbequem iſt für den Laien
In gewiſſen (  en der Nachweis des Stoffes, der zur Ver
älſchung diente Da aber dief Nachweis nuLr Iu ſeltenen t  en
nothwendig ſein dürſfte, werden wir In erſter Linie die brauch—
barſten ethoden angeben, nach denen überhaupt eine Verfälſchung
erkannt werden kann, anhangsweiſ aber einige verhältnißmäßig
lei  ere Reactionen beſprechen, die uns zur Erkennung der ver
wendeten Stof führen können.

Wie läßt ſich alſo für's Erſte überhaupt eine abſichtliche
Verunreinigung des Weizenmehles nachweiſen?

Die Formulirung dieſEL rage möchte vielleicht befremden;
aber wir dürfen nicht NIzer Acht laſſen daß * auch eine 3u⸗
fällige Verunreinigung9 des Mehles geben önne. Waren
die Mühlſteine ganz oder ſtellenweiſe weich, ſo ird ſich bei
der Prüfung eine verhältnißmäßig große Menge feſter,
verbrennlicher Beſtandtheile herausſtellen; dieſes Reſultat würde
ich namentlich bei genauerer uterfuchung aufdrängen und dann
3u ungerechten en führen. Wir haben alſo hier Usſchließli
die abſichtliche Verfälſchu Iim Uge und bezüglich diefEL wählen
wir zwei Met oden.

ode auf trockenem Wege Man nimmtErſte eth hles und vereine kleine ortion unzweifelhaft en Weizenme
ſenbleche iberbrennt dieſelbe auf eilnem dünnen, unverzinnten Ei

einem Weingeiſt obder Petroleumlampe. e nach der verwendeten
Menge des Mehles und der Größe der Flamme braucht die
gänzliche Einäſcherung nehr oder weniger als eine 0  e Stunde
ſt ſie vollendet, gewahrt auf dem E zerſtreut weißliche
Punkte, die zufammen eine ehr geringe enge ſch ausmachen.
Von 5 Gramm Weizenmehl leiben nämlich —˙045 Gramm
Aſche übrig (an merkt ſich nun dieſes Reſultat, oder noch
eſſer, bedlent ſich zur Unterſuchung eines fraglichen Mehles

zen und gleich dicken Blechſtückes, und wendeteines gleich 9 Einäſcherung deseine gleiche enge Mehl Sobald nach
ch zurückgeblieben,ſelben eine merklich größere Menge von Af
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iſt dieß ein Fingerzeig, daß möglicher Weiſe eine Verfälchungvorliege. Ein etwaiger Zweifel wird beſeitigt, venn man nun
folgende Prüfungen anſtellt Die Aſche von reinem Weizenmehlfühlt ich weich und gleichmäßig an, nan ſie zwiſchen den
Fingern rel verfälſchtes Mehl liefert aber eine rauhe, körnigeAſche. Hiht man auf den Rückſtand etliche Tropfen Waſſer, und
erwärmt das vorſichtig, d langſam über einer Petro—leumlampe, ſo öſt ſich die ſche von reinem Weizenmehl größten⸗theils auf und bildet nach dem Verdunſten des Waſſers inen
ſehr feinen, gegen den M  Kand  X 3u dichteren Beſchlag. War aber
da Mehl verfälſcht, ſo bleiben die Aſchenbeſtandtheile aſt un
verändert, oder ſammeln ſich Aam Rande des verwendeten Waſſertropfens 3u einer merklichen Kruſte. m für dieſe Unterſuchungs—weiſe ſein Urtheil 3u ſchärfen, braucht man Iu einen Fin⸗gerhut vo Mehl eine Meſſerſpitze voll geſchabter Kreide oder
Gyps 3u geben und da anze auf dem Bleche 3 verbrennen.
Man wird aus dem Reſultat dann einen Schluß auf eine et⸗
waige Verfälſchung un einem gegebenen Falle machen können.So einfach immerhin dieſe Methode iſt, ſo leidet ſie doch
NI dem Uebelſtand, daß ſie eit koſtet, und auch M Bezug aufdie volle Einäſcherung des Mehles eine Täuſchung ich einſtellenkann, NAal den Verſuch noch nie emacht hat Wir würden
Aus dieſem Grunde die UUl folgende Methode unbedingt vor
ziehen.

Zweite Methode auf ſſem Wege Hier müſſen wir
die oben gewählte Eintheilung der fremden Stoffe im Auge be
halten. Um für alle Fälle auszureichen, bedient man ſich eines
nach Unten I6z zulaufenden Glaſes, V eines Liqueur— oder
Champagnerglaſes. Dieſes füllt nNan 3U etwa zwei Drittel der
Höhe mit reinem Waſſer und gibt nun etwa dem fünften Theiledes Waſſers entſprechend Mehl hinein. Nachdem man das Glas
bei vorgehaltener an tüchtig geſchüttelt, läßt nan — für ein
oder zwei Minuten ruhig tehen. Zunächſt erkennt man Urchden Geſchmackſinn da  S Vorhandenſein von Kochſalz bder Alaun
—II dem rein ſalzigen oder zuſammenziehenden Geſchmacke. Fernerbeobachtet man den etwaigen Bodenſatz. Da ſich das Mehlſehr langſam ſetzt, eutet Enn ſchnell entſtehender Bodenſatzjedenfalls auf eine remde Beimengung. Als Norm kann nan
u dieſer Beziehung feſthalten, daß ein, etwa eine Linie oder
2 bis 5  *23 Meiillimeter hoher Bodenſatz, entſtanden aAus einem Eßlöffel voll Mehl, eine merkliche Verfälſchung beweiſe.Noch vortheilhafter wäre die Verwendung von Chloroform
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ſtatt Waſſer, da ſich das eh ziemlich chnell an der Oberfläche
anſammelt, während der Niederſchlag ungleich ſchärfer ſich abhebt
Nur kann man auf dieſe elſe nicht unmittelbar Salz oder Alaun
erkennen.

U dieſe oder die andere Art werden tu alſo jede irgendwie
anſehnlichere Beimengung fremdartiger Stoffe nachweiſen können.
Sollte — aber aus irgend einem ude erwünſcht ſein, 3 Er

fahren, velche Stoffe zur Fälſchung dienen nußten, brauchen
wir die Löſung (im Waſſer) und den entſtandenen Bodenſatz
näher 3u unterſuchen. Allerdings Iu hier einige Reagentien nöthig,
die zum Theile nicht immer bei der an ſind; doch könnte Uall

die Verſuche 10 von einem befreundeten Arzte oder Apotheker
ausführen aſſen Durchgehen wir Nun der Reihe nach die oben
aufgezählten Stoffe

Salz ſt die Menge desſelben nicht gau 3 gering,
ſo verräth ſie ich ofort durch den bekannten Geſchmack. Sollte
dieſes aher nicht ſtattfinden oder mindeſtens zweifelhaft ſein,
tropft man Ctwas Höllenſteinlöſung In das 1as und beobachtet,— rn
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bb nicht allmählig Ue bläuliche Trübung oder Flockenbildung
entſteht. Wenn auch dieſe Erſcheinung ausbleibt, o iſt auf jeden
Fall keine merkliche Ur Salz vorhanden.

2 Alaun. kach der Prüfung auf den Geſchmack un
nan etliche Tropfen Salmiankgeiſt I die Löſung träufeln. Falls
Alaun vorhanden, entſteht allmählig ein weißer Niederſchlag.
Iu dieſe Reaction mit der nöthigen Sicherheit 3u erkennen,
wird 668  — gut ein, vorher den Inhalt des Glaſes Urch ein reines
Linnen bder inen Baumwollpfropfen Iu inen Glastrichter zu
iltriren, man nicht chemiſch reines Filtrirpapier beſitzt;
gewöhnliches Fließpapier iſt nämlich ſe oft alaunhältig und
Iu demſelben ſon ein enthalten, der die Reaction vereiteln
könnte. Noch entſchiedener L dieſer weiße Niederſchlag auf,
vbenn man Salmliakteiſt die Löſung von Chlorbaryum an
wendet

Kalk Dieſer kann entweder kohlenſaurer N (3 V
Kreide) oder phosphorſaurer Kalk (Knochenerde) ſein Der eine
wie der andere gibt ich unſchwer zu erkennen, nan auf
den vorher getrockneten Bodenſatz Salz oder Salpeterſäure tropft;
E  U entſteht nämlich ein mehr minder lebhaftes Aufbrauſen, da
die Kreide ſowohl, wie die nochenerde Kohlenſäure enthalten.
Will man genau wiſſen, ob Knochenerde vorhanden, löſt
nan den Bodenſatz Iu Salzſäure auf und gibt etliche Tropfen
Salmiakgeiſt hinzu; entſteht ein weißer Niederſchlag, E deutet
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dieſes auf phosphorſaure Kalkerde; bleibt EL aus, ſo iſt nur
gewöhnlicher Kalk angewendet worden. Indeß äßt ſich eine

Verfälſchung ſchon gleich Anfangs im Probierglaſe nachweiſen, worin ſich Waſſer und da fragliche Mehl efindet, venn
man etwas Salzſäure oder cheidewaſſer Huttilttrohft. da ichofort feine Gasbläschen bilden

gibt ich zunä ſchon durch das Gefühl 3u e-
kennen; taucht man nämlich den Zeigefinger un mildes Oel
(3 Provenceröl), und ret dann zwiſchen ihm und dem
Daumen eine Priſe mit P verfälſchten Mehles, entſtehteine mörtelartige, den Fingern anklebende, weiße aſſe, was
bei reinem Mehle nicht ſtattfindet Im mehrerwähnten Boden—
atze äßt ſich dadurch nachweiſen, daß ihn un Sal
Aure kocht, wobei ſich beim Erkalten ſehr feine Kryſtallnadeln
ausſcheiden.

Thon und Uarz erfordern zur Aufdeckung weit
umſtändlichere Verſuche, die wir mn ürze berühren wollen.
Wird der In heißer Salzſäure unlösliche odenſa mit Waſſer
ausgewaſchen, auf einem Platinbleche getrocknet und mit etwa
verdünnter Kobaltſolution benetzt, hierauf über der Flamme oder
mit dem Löthrohre erhitzt, ſo entſteht eine blaue Färbung der
Maſſe; dieſe Reaction, ſo iſt Quarzpulver vorhanden, das
ſich bei dieſer Behandlung einfach ſchwärzt. Wäre Federweiß
verwende worden, ſo würde die Maſſe ich öthlich färben

chwerſpath läßt ſich am einfa  en In folgender
Art nachweiſen Man benetzt den Odenſa auf Platinblech mit
etwas Salzſäure und erhitzt ihn dann Iu der Weingeiſtflamme.
leſe nimmt bald eine mehr bder minder intenſiv gelbgrüne
Färbung

Im Falle mehrere fremdartige Stoffe zugleich dem Mehle
beigemiſcht wären, bliebe der Gang der Unterſuchung wohl der
ſelbe, würde dieſ
überſchreiten.

die Grenzen der gewöhnlichen Piaeis
Capitalismus.“

Von Franz Graf Kuefſtein
Um den eigentlichen Begriff des „Capitalismus“ richtig

verſtehen, iſt C nothwendig, einen flüchtigen Blick auf ſeine Ent
ſtehung und Entwicklung ＋ werfen.

g Quarta  rift 1881, Heft 61


